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den Karten sind dürftig, die statistischen und
wissenschaftlichen Daten außerordentlich lük-
kenhaft. Hier kam dem Autor seine eigene
Erfahrung und die der dänischen Expedi
tionen der letzten 15 Jahre sehr zustatten.
Die meisten der 148 (!) Abbildungen stam
men aus diesem Reservoir. H. legt 57 Kar
ten vor, die fast alle Bereiche der Geographie
umfassen (geologische Karte und Völkerkarte
fehlen freilich noch), meist eigens für die
vorliegende Arbeit entworfen. 59 Tabellen
und 27 Diagramme — für viele davon gilt
ebenso die Autorschaft von H.! — unter

stützen die ungemein präzise und knappe
Darstellung, die das ganze Werk kenn
zeichnet.

Im Gegensatz zu den meisten deutschen
länderkundlichen Monographien besitzt die
vorliegende keinen speziellen Teil (keine ge
schlossenen Darstellungen der Einzelland-
schaften), wenn auch der Autor Ansätze dazu
macht (etwa in der kurzen Schilderung der
Einzellandschaften und ihrer Städte in den
Kapiteln X und XII). Das ist sicher zu be
dauern, ist aber wohl in der mißlichen Quel
lenlage begründet. So treten die Einzelland
schaften weniger, als man es sonst gewohnt
ist, als eigenständige geographische „Persön
lichkeiten“ in Erscheinung. Ohne Frage wird
die Benutzung des Werkes dadurch erschwert

 — ein Mangel, der durch das gute Register
und den reichen Anhang nicht behoben wer
den kann, weil in diesem Zusammenhang zu
berücksichtigen ist, daß Afghanistan in unse
ren Atlanten meist recht stiefmütterlich be
handelt wird und auch von dieser Seite her
 eine rasche Orientierung kaum möglich ist.
Sicher hätte — zumal bei der hervorragen
den Ausstattung des ganzen Werkes — die
Beigabe einer guten Karte oder guter Karten
der einzelnen von H. herausgearbeiteten Na
turräume und Provinzen hier wciterhelfen
 können. Es ist zu hoffen, daß dies bei einer

Neuauflage geschieht.
Diesen sicher größtenteils in der Quellen

lage bedingten Nachteilen stehen aber vor
allem für den Anthropogeographen und Eth
nologen eine große Zahl von Vorzügen der
Humlumschen Arbeit gegenüber. Trotz noch
ungünstigerer Ausgangsposition als in der
Physiogeographie legt der Autor im breit
angelegten anthropogeographischen Teil sei
ner Arbeit (290 Seiten gegenüber 59 des phy-
siogeographischen Teils) eine solche Fülle
von Material der verschiedensten Art vor,

daß seine Monographie über das Handbuch
hinaus zu einem Quellenwerk von hohem
Rang wird, auch für den Ethnologen. Was
er in den Kapiteln „Le Population“, „Types
d’Agglomération et d’Habitation“, „L'Agri
culture et les Plantes cultivées“, „LTrriga-
tion“, „Elevage“, „Les Arts et Manufactu
res“ an Einzeldaten und in Karten mitteilt,
ist viel mehr als nur eine gute Komplikation.
Daß darüber hinaus die gesamte Landwirt
schaft einer Oase mit all ihren Problemen
vorgeführt wird (am Beispiel von Pirzada,
von dem der Arbeit eine ausgezeichnete
Karte beigegeben ist), daß H. bei seiner
Schilderung des Hilmend-Projekts auch (und
sehr eingehend) die dabei auftretenden so
ziologischen Fragen untersucht, daß er vor
allem in seinem Kapitel „Outils agricoles“
selbst ergologischen Fakten Gehör schenkt,
das ist für eine Landeskunde durchaus nicht
selbstverständlich und von unserer Seite dem
Autor besonders zu danken.

M. Koie hat ein Kapitel über die Vegeta
tion beigesteuert, K. Ferdinand ein anderes
über die Nomaden Afghanistans. Dieses ist
unser aller Aufmerksamkeit wert. F. gliedert
diese Bevölkerung in drei räumlich und kul
turell verschiedene Teile, die Nomaden im
Osten, die im Süden und Westen und die im
Norden und Nordosten. Innerhalb der Ost
 gruppe unterteilt er „Nomades locaux“, Ge-
birgsnomaden mit Winterseßhaftigkeit und
Sommerweiden in eng benachbartem Gebiet;
„Semi-Nomades moissonneurs“, Gruppen die
für die Ansässigen als Erntearbeiter dienen;
„Nomades purs“, die in ziemlich enger Sym

 biose mit den Bauern leben; „Nomades mar
chands“, die neben der Viehzucht noch einen
schwungvollen Handel betreiben. Die Stäm
me im Süden und Westen Afghanistans glie
dert er in Halbnomaden und reine Noma
den. Bei beiden zeigt er, wie stark die Gege
benheiten des Raumes auf die Entwicklung
der Kultur cinwirken. Über die Gruppen
im Norden und Nordosten Afghanistans
macht F. keine Angaben; sie sind heute noch
weitgehend unbekannt.

Dieses „ignoramus“ durchzieht die ganze
Arbeit. Noch auf den meisten Gebieten, an
gefangen bei der Bevölkerungszahl, ist man
auf — oft sehr rohe — Schätzungen und

mehr oder weniger begründete Mutmaßun
gen angewiesen. Das gilt auch in Hinsicht
auf die Völkerkunde. Und doch zeigt die
Arbeit auch, wie rasch sich Afghanistan heute
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